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Wöchentlich ein Bogen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Zur Technologie des Baryts. 
Von Prof. Dr. Rud. Wagner. 


Der Baryt kommt, wie allgemein bekannt, als Schwerſpath 


und als Witherit im Mineralreiche häufig und in ſehr großen Maſſen | 


vor. Gehört das letztere Mineral vorzüglich England (namentlich den 
Grafſchaften Lancaſhire, Flintſhire, Shropſhire, Cumberland, Dur- 
ham, Weſtmoreland, Northumberland) an, ſo findet ſich dagegen der 
Schwerſpath in deutſchen Gebirgen, fo im Speſſart (beſonders im 
Fürſtenthume Aſchaffenburg), im Odenwalde, im Schwarzwald ü, fe w. 
in ſo bedeutender Menge, daß die Frage nach ſeiner Verwendung 
ſchon ſeit länger als 50 Jahren ventilirt, bis auf den heutigen Tag 
aber nicht erſchöpfend beantwortet wurde. Wenn man von der Be⸗ 
nützung der Barytmineralien zur Herſtellung der chemiſchen Baryt⸗ 
präparate abſieht, ſo läßt ſich mit Grund behaupten, daß vor dem 
Jahre 1830 der Schwerſpath als das einzige deutſche Barytmineral 
xat & Soy nur als Zufatz von Bleiweiß, hin und wieder zur Ber- 
fertigung von Cupellen und von Zeen zum Silberfeinbrennen und 
auch, und dies gilt vorzüglich von der Aſchaffenburger Gegend, als 
Streuſand Verwendung fand. Seit etwa 20 Jahren hat ſich der 
Stand der Dinge geändert; man erkannte nach und nach die werth⸗ 
vollen Eigenſchaften des Baryts und der Barytpräparate, ſuchte diefe 
Eigenſchaften der Induſtrie dienſtbar zu machen und gab ſo die Ver⸗ 
anlaſſung zur Entſtehung der Barytinduſtrie, die faſt zu gleicher Zeit 
mit der Induſtrie der Theerfarben entſtanden, letzterer ebenbürtig iſt 
und ohne allen Zweifel durchgreifende Veränderungen in vielen In⸗ 
duſtriezweigen bewirken wird. 


Vom chemiſch⸗technologiſchen Standpunkte aus zu zeigen, wie 
weit die Barytinduſtrie bereits gekommen und welcher Aus dehnung 
fie für die Zukunft fähig erſcheint, it die Beranlaffung der gegen- 
wärtigen Abhandlung. 

Von den chemiſchen Eigenſchaften des Baryts, die in in- 
duſtrieller Hinſicht von beſonderer Tragweite ſind, ſteht oben an die, 
durch Schwefelſäure aus allen feinen Verbindungen als ein unlös⸗ 
liches, blendendweißes Pulver ausgeſchieden zu werden. In Folge 
dieſer Eigenſchaft eignet fih der Baryt zur Darſtellung von unzäh⸗ 
ligen chemiſchen Präparaten, die in der Folge einzeln genannt wer⸗ 
den ſollen. Eine andere Eigenthümlichkeit des Baryts beſteht darin, 
daß er leichter als Kali und Natron die Elemente des Stickſtoffs und 
Kohlenſtoffs zu Cyan vereinigt und deshalb für die Zukunft der 
Blutlaugenſalzfabrikation, der Blaufärberei und der Erzeugung von 
Blau in der Zeugdruckerei, ſowie für die Bereitung der Ammoniak⸗ 
ſalze ein höchſt wichtiger Körper geworden ift, inſofern er den Stid- 
ſtoff der Atmoſphäre zu fixiren und in werthvolle chemiſche Verbin⸗ 
dungen wie Cyan und Ammoniak überzuführen vermag. Daß der 
Baryt mit Rohrzucker beim Erwärmen eine in Waſſer unlösliche 
Verbindung gibt; daß der Baryt im erhitzten Zuſtande mit atmo- 
ſphäriſcher Luft zuſammengebracht, Sauerſtoff aus derſelben out 
nimmt und dadurch in Bariumſuperoxyd übergeht, welches zur teh- 
niſchen Darſtellung von Sauerſtoffgas Anwendung gefunden hat; 
daß der Baryt ſo gut wie das Bleioxyd in die Glasmaſſe einzutreten 
vermag und Gläſer bildet, die in Folge des hohen ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichts, was Lichtbrechungs vermögen anlangt, den Bleigläſern den 
Rang ſtreitig machen; daß der Baryt als ſtarke Bafe in vielen, ja 
man kann behaupten in den meiſten Fällen ſtatt des theuren 
Kali's angewendet werden kann, wenn es ſich um die Ausfällung 
von Metalloxvden (in der Farbenfabrikation), um die Spal- 


tung neutraler Fette in Glycerin und. Fettſäuren, um die Nitrifica- 
tion (ſelbſt behufs der Darſtellung von Kaliſalpeter) u. ſ. w. handelt 
—alles dies iſt für die techniſche Gewerbsthätigkeit wichtig und ſehr 
ausgedehnter Anwendungen fähig. 

Für die deutſche Induſtrie it nur der Schwerſpath von Intereſſe, 
der, wenn wir von ſeiner Anwendung in fein gemahlenem Zuſtande 
zum Verſetzen der Farben (des Bleiweißes, der grünen und blauen 
Kupferfarben, des Chromgelb, der Smalte, ja ſelbſt zuweilen des 
Ultramarins) abſehen, vor ſeiner induſtriellen Benutzung in eine 
zweckmäßige Form, entweder in kohlenſauren Baryt oder in Chlor⸗ 
barium übergeführt werden muß. Zu dem Ende wird der Schwer⸗ 
ſpath durch Kohle zu Schwefelbarium reducirt und letzteres entweder 
durch einen Strom Kohlenſäuregas in kohlenſauren Baryt, oder durch 
gewiſſe Metalloxyde wie Kupferoxyd, Zinkoxyd in Aetzbaryt, oder 
durch Salzſäure in Chlorbarium übergeführt. Dies ſind jedoch bel 
kannte Dinge, und finden ſich in jedem Lehrbuche der Chemie. Eine 
zweckmäßige Methode des Aufſchließens des Schwerſpaths gehört aber 
noch zu den frommen Wünſchen des techniſchen Chemikers, denn ſelbſt 
das Verfahren von Aſſelin, Schwerſpath mit Chlorcaleium und 
Holzkohle zu glühen, oder die Methode von Kue zynski, das Auf 
ſchließen des Schwerſpaths durch Zuſatz von Kochſalz zu erleichtern, 
laſſen in Bezug auf die Vollſtändigkeit des Aufſchließens viel zu 
wünſchen übrig. Ein Zuſatz von Glauberſalz zum Schwerſpath möchte 
beſonders anzurathen ſein, wenn das Aufſchließen auf dem Herde 
eines Flammenofens und in großem Maßſtab geſchieht ). 

Unter den Barytpräparaten ſteht der künſtliche (d. h. gefällte) 
ſchwefelſaure Baryt (Blanc-fixe, Barytweiß, Permanentweiß) 
oben an, nicht allein wegen der Vielſeitigkeit ſeiner Anwendung, 
ſondern auch, weil er überall in der Barytinduſtrie zum Vorſchein 
kommt und das werthvolle Endprodukt in faſt allen Fällen iſt, in 
denen der Baryt induſtrielle Anwendung findet. Man ſtellt das Baryt⸗ 

weiß bekanntlich meiſt direct durch Fällen von Schwefel- oder Chlor⸗ 
baryum mit Schwefelſäure oder durch Löſen von Witherit in mit 
Schwefelſäure verſetzter Salzſäure dar. Letzterer von Pelouze (1859) 
herrührenden Methode gebührt der Vorzug, obgleich ſie nicht überall 
befolgt werden kann, denn nach erſterem Verfahren erhalt man ein 
ſchwefelhaltiges Produkt (entweder weil das Schwefelbarium Baryt— 
hypoſulfit oder ein Polyſulfuret des Baryums enthielt), das beim“ 
Aufbewahren gern ſäuert und zu vielen Zwecken, wo neutrales Baryt- 
weiß Erforderniß iſt, keine Verwendung finden kann. Weit wichtiger 
als die directe Methode der Darſtellung des ſchwefelſauren Baryts 
ift die indirecte Darſtellungsart, wobei das Barytweiß als Neben- 
product auftritt. Dies ift nun der Fall bei der Herſtellung zahlloſer 
chemiſcher und techniſcher Präparate, ſo z. B. bei der Gewinnung 

1) von Weinſäure, die man darſtellt, indem man die Hälfte der 
im. Weinſtein enthaltenen Säure durch kohlenſauren Baryt in der 
Wärme neutraliſirt und die dabei entſtehende Löſung von neutralem 
weinſaurem Kali, wie es gegenwärtig zweckmäßig in pharmaceutiſch— 
chemiſchen Laboratorien geſchieht, auf Kali tartaricum verarbeitet, 
oder dieſelbe durch Chlorbarium zerſetzt. Der erhaltene weinſaure 
Baryt wird nach dem Auswaſchen mit kaltem Waſſer durch verdünnte 
Schwefelſäure zerſetzt u. f. w. Dieſe Methode hat vor der gewöhn— 
lich angewandten des Neutraliſirens mit kohlenſaurem Kalk und Zer⸗ 
ſetzen des neutralen Kalktartates mit Chlorcalcium u. f. w. den Bor- 
zug, daß das Barytweiß ſich aus der Weinſäurelöſung ſchnell und 
vollſtändig abſetzt und ein geſuchter Handelsartikel it, während ans 
dererſeits der Gyps keinen. Werth hat. Der ſchwefelſaure Baryt 
ſcheidet ſich aus der Weinſäurelöſung bis auf die letzte Spur ao, 
während der Gyps in geringer Menge zurückbleibt und die Weinſäure 
verunreinigt. a 

2) Bon; Citronenfäure., Auch bei der Darſtellung diefer Säure 
läßt fi der Kalk mit Vortheil durch Baryt (anfangs kohlenſauren 
Baryt, Vollenden der Sättigung mit Aetzbaryt) erſetzen. Einmal ift 
der citronenſaure Baryt weniger löslich als der citronenſaure Kalk, 
das andere Mal kryſtalliſirt die aus dem Barytſalze abgeſchiedene 
Säure leichter als die aus dem Kalkſalze erhaltene, da letztere ſtets 
z gyyshaltig ift. Ss i 
„) Von Eſſigſäure. Wird roher Holzeſſig mit kohlenſaurem 
Baryt oder mit Schwefelbarium geſättigt, fo erhält man eſſig fau 
wen Ba ryt. welcher durch vorſichtiges Röſten -von den Theerſtoffen 


+ 


` a Eine ausführliche Beſchreibung der Darftellung von Barhtweiß 
aus Schwerſpath findet ſich Sa J. a e Lehrbuch der Farben- 
fabrikation, Braunſchweig 1860, S. 176. 
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befreit werden kann. Die Löſung des eſſigſauren Baryts wird durch 
eine äquivalente Menge Schwefelſäure zerſetzt, wobei man, ohne 
»Deſtillation, Eſſigſäure und Barytweiß erhält. In hiſtoriſcher 
Hinſicht intereſſant it es, daß die Methode der Eſſigſäurebereitung 
aus eſſigſaurem Baryt und Schwefelſäure bereits im Jahre 1790 
von L. Brugnatelli (vgl. Gmelin's Geſchichte der Chemie, Göt- 
tingen 1799 Bd. III. S. 467) befchrieben worden iſt. 

4) Von eſſigſaurer Thonerde. Die unter dem Namen Noth- 
beize in der Färberei und Zeugdruckerei angewendete Löſung von 
Thonerdeacetat wird bekanntlich mittelſt Bleizucker und Alaun darge⸗ 
fellt. Anſtatt des Bleizuckers läßt ſich eſſigſaurer Baryt anwenden, 
wobei man den Vortheil hat, daß man anſtatt des ſchwer zu ver⸗ 
werthenden Bleiſulfates Barytweiß erhält. 

5) Von Salpeterſäure. Durch Zerſetzen einer concentrirten 
Löſung von Barytſalpeter mit einer äquivalenten Menge Schwefel⸗ 
ſäure erhält man, nachdem das Barytweiß ſich abgeſchieden, ohne 
Deſtillation, nicht zu ſehr verdünnte Salpeterſäure, die in vielen 
Fällen, ohne weiter concentrirt zu werden, Anwendung finden, oder 
durch Erhitzen bei 1000 bis auf 1,13 ſpee. Gewicht (19% Sat 
peterſäure) gebracht werden kann. 

6) von Chromſäure. Für techniſche Zwecke zerſetzt man den 
chromſauren Baryt mit Schwefelſäure, wobei gelb gefärbter ſchwefel— 
ſaurer Baryt entſteht, der fih raſch abſetzt und als Barytgelb Ans 
wendung finden kann, und eine etwa 10% B. ſtarke Löſung von 
Chromſaure erhalten wird, die man in Steinzeuggeſäßen oder in 
Bleipfannen bis auf 40—609 B. concentriren kann. 

7) von Kaliſalpeter. Unter den verſchiedenen Methoden der 
Darſtellung von gewöhnlichem Salpeter aus Chiliſalpeter verdient 
nach Bolley (1860) diejenige den Vorzug, nach welcher man den 
Natronſalpeter durch Chlorbarkum in Barytſalpeter (und Chlorna— 
trium) überführt, und den Barytſalpeter durch ſchwefelſaures Kali in 
Barhrweiß uno'dtälſiſaweter zerlegt. Ver Umweg und die an ihn ge⸗ 
knüpfte Arbeitsvermehrung wird ficher reichlich compenſirt durch größere 
Ausbeute und reineres Produkt. 

8) yon Stearin: und Palmitinſäure. In den Stearinkerzen⸗ 
fabriken werden behufs der Ausſcheidung der Fettſäuren aus der Kalk 
ſeife jährlich Tauſende von Centnern Schwefelſäure in werthloſen 
Gyps verwandelt. Es liegt daher der Gedanke nahe, zur Verſeifung 
des Talges oder Palmfettes Aetzbaryt (oder wie ich vor mehreren 
Jahren vorgeſchlagen habe, Schwefelbarium) anzuwenden, womit der 
Vortheil verknüpft it, daß man die benutzte Schwefelſäure faſt zu 
dem Ankaufspreiſe in Geſtalt von Barytweiß verwerthen, und aus 
der von der ſchweren und fih leicht abſetzenden Barytſeife abgelaſſe⸗ 
nen Flüſſigkeit das Glycerin weit vollſtändiger abſcheiden kann, als 
wenn man fih des Kalkes zu Verſeifung bedient hätte. Bei Vorhanden⸗ 
fein zweckmäßiger Rührapparate, um die Fettſubſtanz und die Baryt- 
löſung in innige Berührung zu bringen, wird man ohne Zweifel mit 
6—8 Theilen Aetzbaryt auf 100 Theile Talg fih begnügen können. 

9) Von Stärkezucker. Die Abſcheidung der Schwefelſäure aus 
der Zuckerflüſſigkeit, durch Kochen von Stärke mit verdünnter Shwe 
felſäure erhalten, ift unſtreitig eine der wichtigſten Operationen der 
Stärkezuckergewinnung, da von ihr nicht nur die Farbe und Rein⸗ 
ı heit, fondern auch ganz beſonders der Geſchmack des Produktes ab- 
hängt. Dem zur Neutraliſation angewendeten kohlenſauren Kalk iſt 
ohne Zweifel der kohlenſaure Baryt vorzuziehen, da der entſtandene 
ſchwefelſaure Baryt vollkommen unlöslich it, fih ſchnell und vof- 
ſtändig ablagert und auch noch vortheilhaft veräußert werden kann. 

10) Von So da. Wird kohlenſaurer Baryt in Breiform unter be- 
ſtändigem Umrühren mit» einer Glauberſalzlöſung digerirt, ſo ver⸗ 
wandelt ſich der Baryt in Barytweiß, während die über dem Nieder⸗ 
ſchlage ſtehende Flüſſigkeit kohlenſaures Natron enthält. Leider geht 
die Zerſetzung des Sulfates ſelbſt beim größten Ueberſchuſſe des tohe 
lenſauren Baryts und durch anhaltendes Sieden nicht vollſtändig 
vor ſich. Ein beſſeres Reſultat erhält man, wenn man den kohlen⸗ 
ſauren Baryt zunächſt in Bicarbonat überführt und dann die Sulfate 
löſung zufügt; es bildet fih Barytweiß und zweifrch kohlenſaures 
Natron, welches entweder als ſolches verwerthet oder durch Glühen 
in Soda übergeführt wird. Erſetzt man in dem Leblanc'ſchen So- 
dalabrikationsverfahren den kohlenſauren Kalk durch Witherit, fo er- 
hält man ebenfalls Soda, während beim Auslaugen aller Baryt als 
Bariumoxyſulfuret zurückbleibt und auf geeignete Weiſe entweder 
wieder in kohlenſauren Baryt zurückgeführt oder auf andere Baryt- 
präparate verarbeitet wird. 

11) Von vielen chemiſch-pharmaceutiſchen Präparaten, 


To von Blauſäure ohne Deſtillation (durch Zerfegen einer Löſung 
von Cyanbarium mit einem Aequivalent Schwefelſäure und Decan⸗ 
tiren der wäſſerigen Blauſäure von dem Barytweißniederſchlage), 
vom Schwefelwaſſerſtoffwaſſer ex tempore (aus wäſſeriger 
Löſung von Schwefelbarium und verdünnter Schwefelſäure, und Ab⸗ 
ſetzenlaſſen des Niederſchlages), von Jodwaſſerſto ffi äure (ent 
weder durch Zerſetzen einer wäſſerigen Löſung von Jodbarium mit 
Schwefelſäure, oder beſſer durch Eintragen von fein zertheiltem Jod 
in ſchwefligſauren Baryt, der im Waſſer ſuspendirt it: (BaO SO, 
+J + HO = BaO SO, + JH), von Jod- und Bromka⸗ 
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gehen. Man findet ſie in Dingler's polytechniſchem Journal, 
Bd. 80, Seite 288, u. f. 


Drittes Syſtem. Kontinuirliche Auslaugung mir eircu⸗ 
lirender Flüſſigkeit und gleichzeitig fortwandernder 
Füllung. 

Dieſe, aus den vorher beſchriebenen Syſtemen kombinirte An- 
ordnung kommt eigentlich mit der in 1 beſchriebenen (mit blos eireu- 
lirender Flüſſigkeit) überein und unterſcheidet ſich von ihr nur darin, 
daß, während dort die ganzen Standen mit ſammt der Füllung in 


tinm (durch Zerfegen von Jod- oder Brombarium mit Kaliſulfat, ſyſtematiſchem Wechſel der Auslaugung unterliegen, hier nur die 
oder durch Sättigen der aus ſchwefligſaurem Baryt erhaltenen Jod- Füllung dem Wechſel unterliegt, die Gefäße dagegen den Wechſel. 


waſſerſtoffſäure mit kohlenſaurem Kali), von wäſſeriger unterchlori« 
ger Säure (aus unterchlorigſaurem Baryt und Schwefelſäure) 
u. f- w. Von der Ferrocüanwaſſerſtoffſäure (nach gleichem 
Prinzipe erhalten) wird unten die Rede fein. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Operation des Auslaugens. 


Vom Profeſſor Heeren. 
(Schluß aus No. 24.) 


Zweites Syſtem. Kontinuirliche Auslaugung mit ruhen 
der Flüſſigkeit und fortwandernder Füllung. 


Das Prinzip dieſes Syſtems iſt im Weſentlichen das im Vor⸗ 
hergehenden beſprochene, da aber eine Cireulation der Flüſſigkeit nicht 
bezweckt wird, ſo kommt auch die Röhrenverbindung zwiſchen den 
Gefäßen in Wegfall. Der auszulaugende Körper wird in jedes der 
Gefäße eingeſenkt, mit der Flüſſigkeit eine Zeit lang in Berührung 
gelaſſen, ſodann herausgehoben, in das nächſte gebracht u. f. f., bis 
er ſucceſiv jedem der Gefaße einen Beſuch abgeſtattet hat und endlich 
erſchöpft das letzte verläßt. Es iſt nun klar, daß ſich die Flüſſigkeit 
der verſchiedenen Gefäße bei dem Hindurchpaſſiren immer neuer Por- 
tionen des auszulaugenden Körpers mehr und mehr ſättigt und daß 
ein Punkt eintreten muß, wo die Flüſſigkeit des erſten Gefäßes A 
die verlangte Concentration beſitzt, während das zweite B um einen 
Grad weniger, das dritte noch weniger geſättigt iſt u. ſ. f. bis zum 
letzten, welches aus den faſt erſchöpften Subſtanzen nur den letzten 
Reſt löslicher Stoffe ſich aneignen konnte, und daher die ſchwächſte 
Löſung enthält. Nunmehr erfolgt der ſyſtematiſche Wechſel, indem 
man die geſättigte Löſung dem geſättigten Gefäße A entnimmt, und 
daſſelbe mit friſchem Waſſer füllt, wodurch es nun in der Reihenfolge 
zum letzten wird, während das bis dahin zweite B zum erſten avans 
eirt, d. h. den erſten Beſuch friſcher Subſtanz empfängt und dadurch 
ebenfalls zur Sättigung gelangt. Nachdem ſodann auch B entleert, 
mit friſchem Waſſer gefüllt und dadurch zum letzten degradirt worden, 
rückt A zum vorletzten, alſo um einen Grad hinauf, während das 
dritte C nun in der Reihenfolge das erſte it u. f. f. 

Dem hier beſchriebenen Syſteme mit ruhender Flüſſigkeit gehört 
das erſte von Mathieu de Dombasle erfundene Macerationsverfahren 
zur Gewinnung des Nübenfaftes an. Die 6 Macerationsgefäße 
ſtehen horizontal in einem Halbkreiſe neben einander, ohne Verbin⸗ 
dung, ſo daß eine Circulation des Saftes nicht ſtattfindet. Die durch 
eine Maſchine in dünne Schnitte von / Linie Dicke zerſchnittenen 
Rüben werden in eylindriſche, am oberen Rande mit einem eifernen 
Reif verſehene und dadurch offen gehaltene Säcke eines groben, aus 
Bindfaden gewebten Tuches gefüllt, und bleiben bis zur Beendigung 
der Extraction darin. Ein Krahn im Mittelpunkte des Halbkreiſes 
dient dazu, die Säcke zu heben, um ſie zuerſt zum Zwecke des Kochens 
in den eylindriſchen Keſſel herabzulaſſen und fie ſodann ſucceſiv in 
die Macerationsſtanden zu bringen, in deren jeder ſie eine Stunde 
verbleiben. Die Menge des in den Standen enthaltenen warmen 
Waſſers oder Saftes muß hinreichen, um nach dem Einſenken eines 
Sackes die Stande ziemlich zu füllen und die in dem Sacke befind⸗ 
lichen Rübenſchnitte zu bedecken. Die ausführliche Beſchreibung der 
Einrichtung und Behandlung dieſes Apparates, welcher ohnehin nicht 
mehr in Anwendung iſt, werde ich der Raumerſparniß wegen über- 


nicht mitmachen. Blicken wir auf die in Fig. 1. ſkizzirte Batterie 
zurück, ſo nahm die Flüſſigkeit ihren Weg von 4, auf welches reines 
Waſſer auffloß, über B, C, D, E und F, aus welchem letzteren die 
fertige Lauge ablief. Beim Eintritt des Wechſels fing dann die 
Reihenfolge mit B an, welches mit dem reinen Waſſer geſpeiſet wurde, 
und hörte mit G auf u. f. f. Stellen wir uns nun vor, daß beim 
Eintritt des Wechſels der Inhalt der Stande B in die Stande A 
übergefüllt, ebenſo der Inhalt von C in B, der von D in C u. ſ. f. 
gegeben werde, während das Waſſer beſtändig auf A auffließe. fo 
liegt das jetzt in Rede ſtehende Syſtem vor, welches zwar in ſo fern 
eine Vereinfachung darbietet, als das Waffer ſtets auf dieſelbe Stande 
auf-, und die fertige Lauge ebenfalls immer von einer und derſelben 
Stande abfließt, dagegen durch das Ueberfüllen der auszulaugenden 
Subſtanzen viel Arbeit verurſacht, wenn nicht beſondere mechaniſche 
Vorrichtungen dieſe Arbeit übernehmen. 

Zu der auf dieſem Syſtem beruhenden Laugereien gehört vor- 
nämlich die ſogenanntr franzöſiſche, in einigen Sodafabriken ge- 
bräuchliche. 

Das Weſentliche derſelben beſteht in einer Anzahl (12 oder 
noch mehr) viereckiger eiſerner Standen aa, die auf einer treppenför⸗ 
migen Tribüne AA aufgeftellt, und, wie aus (Fig. 4.) erſichtlich, 
durch zwei Zwiſchenwände bb in zwei große und eine mittlere ſchmale 
Abtheilung getheilt ſind. Die nur gröblich zerkleinerte rohe Soda 
wird in ſiebartig durchlöcherten Blechkaſten ee in das zum Auslau- 
gen beſtimmte warme Waſſer eingehängt und ſucceſive in Intervallen 
von einigen Stunden in der Richtung von unten nach oben, alſo von 
der niederen in die nächſt höhere Stande, umgehängt, während die 
Lauge von oben nach unten durch ſämmtliche Standen fließt. Die 
auf dem Gerüſt treppenförmig aufgeſtellten Standen aa, von welchen. 
in der Zeichnung nur zwei dargeſtellt find, enthalten, wie geſagt, 
zwei Doppelwände, und zwar ift die Einrichtung getroffen, daß das. 
Auslaugewaſſer in jeder Abtheilung von oben ein- und von unten 
wieder abfließt. Durch das von einem vorhergehenden Behälter aug- 
gehende Ausflußrohr 1 gelangt die Lauge in die erſte Abtheilung, 
fließt, nachdem fie fih hier verſtärkt hat, durch mehrere Oeffnungen 
2 in den Raum der Doppelwand, um durch die anderen Oeffnungen 3- 
in die zweite Abtheilung zu gelangen. Die Abflußröhre 4 leitet fo- 
dann die Lauge in den nächſten Behälter, in welchem fie einen ähn- 
lichen Weg beſchreibt u. ſ. f., bis fie endlich als geſättigte Lauge aus 
der unterſten Stande abfließt. Durch den Abfluß der Laugen aus der 
unteren Region der Abtheilungen wird bezweckt, daß nur die ſchwerſte, 
ſich nach unten ſenkende Lauge weiter befördert und dadurch eine 
raſchere Zunahme der Coneentration in den auf einander folgenden 
Gefäßen erzielt wird. Zur Erwärmung der Lauge dienen die von 
einem gemeinſchaftlichen Dampfrohre aufgehenden und bis nahe auf 
den Boden der mittleren ſchmalen Abtheilung herabreichenden Zweig⸗ 
röhren ce. Die zur Aufnahme der Soda beſtimmten Siebe find mit 
vielen, etwa 1 Linie im Durchmeſſer haltenden Löchern durchbrochen 
und oben mit Handhaben dd verſehen, durch welche Eiſenſtangen 
geſteckt werden, die man auf die Seitenwände der Standen auflegt. 
Das Ein- und Aushängen der Siebe geht fo durch zwei Arbeiter 
ſehr leicht von Statten. Es erfolgt in Zeitintervallen von 4 Stun⸗ 
den in der Akt, daß man guert aus der oberſten Stande, deren 
Soda als erſchöpft angeſehen wird, die Siebe entfernt und ausleert 
und an ihre Stelle die der zweiten Stande, an die Stelle dieſer jene 
der dritten Stande u. f. f., endlich die Siebe der letzten Stande in 
die vorletzte bringt, die letzte (unterſte) aber mit friſch gefüllten Sie- 
ben beſetzt. Während alſo die Lauge ihren Weg von oben nach unten 
nimmt, rückt die Soda, während ſie ihre löslichen Theile abgibt, 
bergauf, kommt dabei mit ſucreſtv ſchwächerer Lauge, zuletzt aber in 
der oberſten Stande mit dem hier zufließenden Waſſer in Berührung. 
um ſo die letzte Auslaugung zu erfahren. 


Es ift nun zwar nicht zu verkennen, daß das bloße Einhängen 
der Soda in die Lange nicht ſonderlich geeignet iſt, eine raſche Aus⸗ 
ziehung der löslichen Theile zu bewirken, aber indem fich die Flüſſig⸗ 


keit inmitten der Siebe mit kohlenſaurem Natron ſchwängert, wächſt 
ihr ſpecifiſches Gewicht, ſie ſinkt daher durch die unteren Oeffnungen 
des Siebes auf den Boden der Stande herab, neue Antheile ſtrömen 
von oben zu und es bildet ſich ſo eine, wenn auch langſame, doch 
aber für den Zweck hinreichende Circulation der Lauge innerhalb der 
Siebe aus. Da fich ſolchergeſtalt am Boden der Standen die concen⸗ 
trirtefte Lauge ſammelt, fo läßt man fie, wie oben gezeigt, von unten, 
nicht von oben abfließen und in die nächſte Abtheilung treten, wo 
ſich derſelbe Vorgang wiederholt. Ein unvermeidlicher Uebelſtand iſt 
mit dieſer Laugerei verbunden, daß nämlich ein Theil des unlöslichen 
Rückſtandes ſich durch die Oeffnungen der Siebe hindurchſpült und 
fih am Boden der Standen ſammelt, wodurch die mühſame und zeit- 
raubende Arbeit entſteht, nach Ablauf mehrerer Tage die Standen 


ganz zu entleeren, um den Bodenſatz zu beſeitigen. Den Sieben eine 


bedeutende Größe zu ertheilen, iſt theils wegen der erſchwerten Hand⸗ 
habung, theils wegen der dann zu langſamen Auslaugung nicht zu 
empfehlen, weshalb auch die franzöſtſche Laugerei fih für größere 
Fabriken weniger eignet. Würde z. B. jedes Sieb mit 50 Pfd. Soda 
gefüllt und das Umhängen in vierſtündigen Intervallen, in 24 Stun⸗ 
den alſo 6 Mal verrichtet, ſo würden in dieſer Zeit nur 1200 Pfd. 
rohe Soda verarbeitet werden können. Theils dieſer geringen Ergie— 
bigkeit, theils auch der koſtbaren Anlage wegen fann fih die franzö— 
ſiſche Laugerei, trotz ihrer unverkennbaren Bequemlichkeit, nur einer 
beſchränkten Ausbreitung rühmen. 

Eine andere einfachere Art treppenförmiger Apparate beſteht in 
einer Reihe, auf treppenförmigem Gerüſt aufgeſtellter großer Kaſten 
mit durchlöchertem Siebboden und ſolcher Röhrenverbindung, daß 
die von unten ablaufende Lauge auf den nächſt niedrigeren auffließt. 
Man füllt dieſelben mit der auszulaugenden Subſtanz und läßt auf 
das obere Waſſer zufließen. Wenn nach Verlauf einer gewiſſen Zeit 
der Inhalt des oberen Gefäßes erſchöpft iſt, ſchaufelt man ihn her⸗ 
aus, läßt den Inhalt des zweiten in den erſten (oberſten), den Inhalt 
des dritten in den zweiten u. f. f. ſchaufeln und füllt ſchließlich den 
unteren mit friſcher Subſtanz. Die aus dem ſo häufigen Umſchau⸗ 
feln erwachſende Handarbeit, anderer Uebelſtände nicht zu gedenken, 
treten dieſem, ohnehin ziemlich rohen Verfahren entgegen. 

Ein von Reichen bach zum Zwecke der Saftgewinnung der 
Zuckerrüben erfundener Macerationsapparat beſtand in einem halb⸗ 
eylindriſchen ſehr langen und breiten Trog von Kupferblech, durch 
Scheidewände in eine Anzahl Abtheilungen getheilt. Eine der Länge 
nach über den Trog liegende Welle enthielt Schaufeln, welche bei der 
Drehung der Welle in die Abtheilungen griffen und in Folge ihrer 
eigenthümlichen ſchrägen Stellung jedesmal einen Theil der Rüben⸗ 
ſchnitte heraushoben und in die nächſte Abtheilung ſchütteten, fo daß 
die ſämmtlichen Rübenſchnitte ſuceeſiv durch die ganze Reihe der Nb- 
theilungen wanderten, während das heiße Waſſer oder vielmehr der 
Saft, langſam in entgegengeſetzter Richtung hindurchfloß. 

Der von Martin und Champonnois erfundene, urſprüng⸗ 
lich zur Saftgewinnung aus dem Rübenbrei beſtimmte Macerator, 
beſteht in einem weiten Uförmig gebogenen Rohr von rektangulärem 
Durchschnitt, in welchem fih ein kettenförmiges Syſtem von Platten 
oder Schaufeln bewegt und den eingeſchütteten Rübenbrei langſam 
fortnimmt. Die Platten ſitzen an zwei nebeneinander liegenden Ket⸗ 
ten und werden durch Stützen gehalten. Zur Fortbewegung der 
Ketten dient ein kleines Getriebe, deſſen Zaͤhne in die Glieder der 
Ketten eingreifen. Der Rübenbrei gelangt durch einen Trichter in 
den Macerateur und tritt an dem anderen Ende wieder aus. Wäh⸗ 
rend nun der Rübenbrei langſam von der Linken zur Rechten fortge⸗ 
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führt wird, fließt das Waſſer von der Rechten zur Linken, kommt 
alſo zuerſt mit dem ſchon faſt erſchöpften, dann nach und nach mit 


dem weniger erſchöpften, zuletzt mit friſchem Rübenbrei zuſammen, 


um endlich, fo weit wie dies unter dem obwaltenden Umſtaͤnden 
möglich ift, gefättigt abzufließen. Die Bewegung der Kette darf 
jedenfalls nur ſehr langſam fein, damit das Waffer, welches nur 
einen geringen Bewegungsimpuls befigt, fih durch die vielen Shih- 
ten des, gewiſſermaßen wie eben ſo viele Kolben den Kanal ver⸗ 


ſtopfenden, in entgegengeſetzter Richtung fih fortbewegenden Rüben⸗ 


breies hindurcharbeiten könne, und ich vermuthe, daß gerade dieſer 
Umſtand der raſchen, ausgiebigen Arbeit dieſes Apparates im Wege 
ſtehen müſſe. 

Es wird aus dem Bisherigen genügend hervorgehen, wie die 
Methode des kontinuirlichen Auslaugens, je nach den obwaltenden 
Umſtänden, beſonders nach der Beſchaffenheit des auszulaugenden 
Körpers, einer Menge von Modiflcationen fähig it und dem Scharf: 
finn ein reiches Feld zu finnreichen Erfindungen darbietet, befon- 
ders, wenn neben der Auslaugung gleichzeitig noch andere Zwecke 
vorliegen. 

Als Beiſpiel einer ſinnreichen Kombination kann die von dem 
Dr. Löwenberg erfundene Methode der Oelgewinnung aus Sa- 


* men mittelſt Schwefelkohleuſtoff aufgeführt werden. Wenn ſchon dem 


älteren Verfahren des Dr. Seyferth die kontinuiriiche Extraktion 
der gequetſchten Samen zu Grunde lag, fo geht die Löwenberg'ſche 
Anordnung noch weiter, indem ſie ſich beſonders die Aufgabe ſtellt, 
alle und jede Verluſte an Schwefelkohlenſtoff durch einen allerdings 
ziemlich komplicirten und in der Anlage koſtſpieligen Apparat zu um- 
gehen. Als Hauptmittel zur Beſchleunigung der Ausziehung des 
Samen und der Deſtillation und Verdichtung des Schwefelkohlen— 
ſtoffs dient eine Luftpumpe. Die Auslangeſtanden, Extrakte urs 
genannt, find in der Zahl von 8 vorhanden und wirken kontinuirlich, 
doch ſind gleichzeitig nur vier derſelben in Auslaugung begriffen, 
während die anderen vier zur Wiedergewinnung des in ihnen vor⸗ 
handenen Schwefelkohlenſtoffs einer beſondern Behandlung unterlie⸗ 
gen. Theils um die Arbeiter vor dem Einathmen des Schwefelkoh— 
lenſtoffdampfes zu ſchützen, theils um Verluſt zu vermeiden, iſt ein 
Gaſometer vorhanden, in welchen man die mit Schwefelkohlenſtoff 
geſättigte Luft treten läßt, um fie nachher ſtatt reiner Luft in den 
Raum der Gefäße wieder eintreten zu laffen “). 


Lemos Lufthahn. 


Wenn es ſich darum handelt, Wein oder irgend eine andere 
Flüſſigkeit von einem Faß abzuziehen, fo iſt es bekanntlich nothwen⸗ 
dig, den Zapfen oder Spund herauszuziehen, bevor man den Hahn 
öffnet. Später wird leicht vergeſſen, den Spund wieder anfzuſetzen 
und die Luft bleibt lange genug mit der Flüſſigkeit in Berührung, 
um ſchädlich auf ſie einwirken zu können. Die von Lemé vorgeſchla⸗ 
gene Einrichtung des Hahns beugt dieſen Nachtheilen vor, indem daz 
bei der Hahn mit dem Zapfen in einer innern Verbindung ſteht, in 
der Weiſe, daß beim Aufdrehen des Hahns die Luft unmittelbar in 
das Gefäß einſtrömt, ohne daß die Entfernung des Spundes noth⸗ 
wendig wäre. 

Die erforderlichen Vorkehrungen, um dieſen Erfolg zu erreichen, 
find aus der beigefügten, den 
Längendurchſchnitt des Hahns 
darſtellenden Abbildung er- 
ſichtlich. 

Der Rumpf des Hahnes 
A, iſt von gewöhnlicher Form; 
an dem Schlüſſel a bemerkt 
man, daß er am oberen Theile 
von einem Rohre b durchbohrt 
iſt, welches, wenn der Hahn 
aufgedreht iſt, mit einem an⸗ 
dern Rohre b'im oberen Theile 
des Rumpfes A in Verbin⸗ 
dung tritt. 


) Genaueres über döwenbergs Apparat f. Mitthlan. des G. V. f. 
d. Küng. Hannover 1862, Heft 2. g 


Eine lange Kautſchukröhre B (8 mittelft eines hölzernen Auf 
ſatzes d an den Hahn befeſtigt; der Aufſatz d it mit einer Oeffnung 
verſehen, die mit dem Rohre b“ in Verbindung ſteht. Die auf dem 
Auflage d befeftigte Kautſchukröhre B umfaßt mit ihrem andern Ende 
den bauchigen Theil eines zweiten Aufſatzes e“ der dem Erſter en äh- 
nelt und an dem Zapfen O fih befindet. 

Die Wirkung dieſer Vorkehrungen iſt leicht begreiflich; ſobald 
die Verbindung zwiſchen dem Hauptkanal D des Rumpfes und dem 
Hahn D' des Schlüſſels bewirkt ift, tritt auch die äußere Luft mit 
dem Innern des Faſſes in Berührung durch die Herſtellung des Zu— 
fammenhanges der Röhre b' und c was der Flüffigkeit auszufließen 
geſtattet. Die Schließung des Hahnes bringt auch die der Luftröhreb, 
b“ und e hervor. Natürlich kann die Röhre B anſtatt aus Kautſchuk 
ebenſo gut aus jedem andern Material verfertigt werden; wendete 
man eine Metallröhre an, ſo könnte der Zapfen ganz wegfallen und 
die Röhre unmittelbar auf dem Yaffe befeſtigt werden. (Genie ind.) 


Bürſten. 
Kon William Wigfall in Sheffield. 


Dieſe Erfindung betrifft eine verbeſſerte Methode, die Materia- 
lien, welche zu Bürſten oder Beſen verarbeitet werden als Haare, 
Borſten, Faſern mannigfacher Art u f. w. in dem Holzkopf zu be- 
feſtigen und beſteht einfach darin, daß zwiſchen die in die gebohrten 
Löcher geſteckten Borſten oder dergl. ein Holzpflöckchen eingeſchlagen 
wird, der wie ein Keil die Borſten feſthält. Man kann dieſe Pflöckchen 
ohne weiteres aber auch mit Pech, Marineleim oder einem anderen 
Bindemittel anwenden und benutzt als Material zu denſelben Holz 
Metall oder was man ſonſt für geeignet hält Wie in dieſer Be- 
ziehung, ſo bleibt es auch der Beurtheilung eines Jeden überlaſſen, 


Fig. 1. 


welche Form er den Pflöckchen geben will. Fig. 1. zeigt uns einen 
derartig hergeſtellten Beſen mit cylindriſchen Löchern und keisförmi⸗ 
gen Pflöckchen (e), die von unten eingeſchlagen find. Bei einer om: 
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dern Anordnung kann man auch die Pflöckchen von oben einſchlagen 
und dann auch die Löcher koniſch ausarbeiten; daß dieſe rund oder 


eckig und dem entſprechend auch die Keile rund oder eckig genommen 
werden können, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Fig. 2. zeigt noch eine andre Anord⸗ 
nung: hier ſind die Borſten von dop⸗ 


Fig 2. 


das Loch und treibt dann den Keil hin⸗ 
ein, wodurch die Borſten in die Höhe 
gerichtet werden. Hierbei kann man 
aber auch kurze Borſten und dann viel- 
leicht Keile anwenden, die in Nuthen 
laufen, oder im Kopf der Bürſte lange 
Rinnen die gleich viele Büſchel aufneh⸗ 
men, welche dann durch eine einzige Leite anſtatt vieler Keile be- 
feſtigt werden u. ſ. w. F. M. J.) 


velter Länge, man legt fie glatt über 


Durchmeſſer der auszu⸗ 


: Dampf- und waſſerdicht darin gleitet, ver⸗ 
ſehen. Die tragbaren Gewichte C, von ir 


| i mit einem Ende an die Stempelſtange | 
oder den Stab F befeſtigt, während ihr 


W. Prices Scheiben⸗Bohrer 


dient zum Ausſchneiden von Scheiben beliebiger Dicke aus Kork, 
Holz oder ähnlichem Material. Auf den koniſch geformten Bohrkör⸗ 
per a wird ein koniſches Stahlband b befeſtigt, welches zum Schnei⸗ 
den von Holz mit Zähnen g und zum Schneiden von Kork mit einer 
Meſſerſchneide verſehen 
iſt. Das Stahlband 
geht nicht im den gan⸗ 
zen Umfang des Bohr⸗ 
körpers, ſondern es 
bleibt ein Raum frei, 
um das Schneideinſtru⸗ 
ment dem verſchiedenen 


ſchneidenden Scheiben 

anpaſſen zu können. Das Stahlband wird auf dem Bohrkörper durch 

einen aufgezogenen Ring e befeſtigt. Um das Werkzeug anzuwenden, 

ertheilt man ihm mittelſt einer Drehbank eine drehende Bewegung. 
(Dingler pol. J. aus Mech. mag.) 


Eine Maſchine um ſchwere Körper zu heben und 
niederzulaſſen. 


Von Samuel S. Robſon, Sunderland. 


Dieſe Erfindung bezieht ſich auf eine beſondere Conſtruction und 
Anordnung eines directwirkenden oder Gravitations-Krahns, der im 
Stande iſt entweder von Dampf, Luft, Gas oder Waſſer in Bewe— 
gung geſetzt zu werden und fie beſteht in der Anwendung eines Cy⸗ 
linders von einer Länge, welche der größten Hubhöhe, die man dem 
Krahne zumuthet, gleichkommt, in Verbindung mit einem Stempel 
und einem Gegengewicht — indem der Stempel genau in dem Cy- 
linder ſchließt und das Gegengewicht ſchwe⸗ 
rer iſt als die ſchwerſte zu hebende Laſt. 

Der beigefügte Holzſchnitt Belt einen 
ſenkrechten Durchſchnitt des Arbeits- oder 
Hubeylinders dar von der gewöhnlichen Art, 
die man zur Ausführung dieſer Erfindung 
vorgeſchlagen hat. 

Der lange vertikale Cylinder A iſt 
ſorgfältig durch ſeine ganze Länge hindurch 
ausgebohrt und mit einem Stempel B, der 


gend einer paſſenden Geſtalt und Größe, 
ruhen auf dem Stempel und können in 
der gewöhnlichen Weiſe, durch einen 
Einſchnitt, der in einer Seite angebracht 
it, beliebig hinzugethan oder entfernt wer- 
den. Es iſt auch eine Gleichgewichtslaſt 
D vorhanden, welche aus einem ſchweren j | 
Metallblock der unter dem Stempel aufge- | | | ` 
hängt it beſteht, und den Zweck hat, dem- ; 10 

ſelben in ſeinem Gange durch den Cylinder | | 
einen fihern Gang zu verleihen, während | 
er zugleich dem Gewicht der Aufhängekette 
ein Gegengewicht gibt. Die Hebekette E 


anderes Ende mit einem Haken oder Greifer ; 

um die Befeſtigung des zu hebenden Körpers zu erleichtern, verſehen 
it. In G if eins von einem Paar oder einer Reihe von Führungs- 
rollen dargeſtellt, über welche die Kette weggeführt it und 
welche ſie zu dem Orte leiten, wo Dé die zu hebenden Güter Be 
finden. Der Dampf, oder auch eine an dere anzuwendende Flüffig⸗ 
keit, wird unter den Stempel durch die Röhre Heingelaſſen und eine 
paffende Klappe I wird angebracht, um abwechſelnd den Dampf oder 


eine andere Flüſſigkeit in den Cylinder unter den Stempel zu leiten 


nnd ihm einen Ausweg von da zu geſtatten; die Klappe wird durch 
einen Hebel J in Bewegung geſetzt. Wenn der Dampf in den Cylin⸗ 
der A gelaſſen wird, dadurch, daß man den Hebel J und damit die 
Klappe I hebt, fo hebt er den Stempel und die Gegengewichte B, C, 
D und ſenkt das entgegengeſetzte Ende der Kette dem entſprechend 
nieder, fo daß man daſſelbe nun gut an die zu hebende Laſt befefti- 
gen kann. Die Klappe wird dann in die umgekehrte Stellung verſetzt 
ſo daß ſie die Einſtrömungsöffnung a ſchließt und dem Dampf für 
den Austritt den Entweichungsweg k öffnet, worauf fih der Stem- 
pel und das Gegengewicht nicht länger durch den vorher darunter 


befindlichen Dampfdruck in der Höhe erhalten, und da nun ihr eig- | 


nes Gewicht größer als das der an der Kette befeſtigten Laſt iſt, ſo 
folgt, daß die letztere um einen dem Niedergange des Kolbens proz 
portionalen Raum gehoben wird. Eine große Modification dieſes 
Krahnes iſt die, daß man den Kolben nur die halbe Länge der größten 
Hubhöhe zurücklegen läßt, was nothwendig einzurichten wäre, wo 
man lange Cylinder nicht gut anwenden kann. Dieſes bewirkt man 
dadurch, daß man das innere Ende der Kette an einen feſten Punkt, 
der ſich über dem Cylinder befindet, befeſtigt, ſie dann auf einer 
Seite herunter und unter eine in dem obern Ende des Stabes oder 
der Kolbenſtange befindliche Rolle leitet und endlich fie auf der om 
dern Seite wieder hinaufführt und über die Führungsrolle G hin⸗ 
weglegt, wie es die erſte Modification angab; die durch diefe Anord- 
nung erreichte Hubhöhe wird die doppelte Länge des Kolbenweges 
haben. Die Klappe wird von dem Arbeiter mit Hülfe des langen He— 
bels J beſorgt, welcher ihm vollſtändige Gewalt über den Krahn gibt 
und wenn der Dampf durch Abſchluß der Oeffnung a mittelſt der 
Klappe Ivon dem Dampfkeſſel oder dem Austrittsweg k eingeſchloſſen 
iſt, ſo kann die Laſt in einer jeden beliebigen Höhe in der Schwebe 
und ſtill erhalten werden oder auch nach Willkür durch das einfache 
Zurechtrücken oder die Bewegung der Regulationsklappe J durch die 


Hand des Arbeiters erhoben und heruntergelaſſen werden. 
(Pract. M. J.) 


Brauverfahren. 
Von A. Grobe in Linden. 


Derſelbe gibt in den „Mittheilungen des Gewerbevereins zu 
Hannover“ folgende gedrängte Beſchreibung von dem in der nener- 
richteten Brauerei zu Linden (bei Hannover) eingeführten, durch ſeine 
Einfachheit bemerkenswerthen Verfahren: 

1) Das Malz wird ſo fein geſchroten, am beſten auf den längſt 
bekannten Walzmühlen, daß Mehl und Hülſen vorliegen. 

2) Das Malz eines Gebräues läßt man auf den Boden vermittelſt 
einer Winde bringen; darnach füllt man den Vormaiſchbottich, oder 
wo kein ſolcher vorhanden iſt, den Maiſchbottich mit 23 Ohm e 
Waſſer an, ſchaufelt das Malz durch einen hölzernen Trichter in den 
Bottich, läßt es mit Waſſer gut durcharbeiten bis kein trockenes Malz 
mehr vorhanden und ein ſchlammiger Brei entſtanden iſt, und läßt dann 
das Malz bei Winterzeit 7 Stunden, im Sommer circa 3 Stunden 
weichen, ehe angebrüht werden ſoll. 

3) Morgens früh wird der mit Waſſer gefüllte Keſſel zum Kochen 
gebracht, 17 Ohm dieſes Waſſers bleiben im Keſſel mit welchem an⸗ 
gebrüht und gemaiſcht wird, das übrige Waſſer läßt man in ein Gez 
fäß laufen, welches, gut zugedeckt, zum Reinigen der Gefäße benutzt 
werden kann. 

4) Jetzt wird angebrüht zu 20% R. Man läßt das kochende Waſſer 
durch ein Rohr in den Grund laufen, von wo es ſogleich mit der 
Pumpe nach oben in den Vormaiſchbottich geſchafft wird, wo vier 
Mann beſtändig rühren. 

Unter den Ausguß des Zuleitungsrohrs hängt man einen im 
Boden durchlöcherten Kaſten, deſſen Löcher mit einem „szölligen 
Bohrer in 3 Zoll Entfernung gebohrt ſind. Das Malz wird dadurch 
gleichmäßiger erwärmt. Würde man beim Anbrühen das kochende 
Waſſer frei ausſtrömen laſſen, ſo würde das Stärkemehl (Malz) zu 
Kleiſter gebrannt, zu fernerer Auflöſung dadurch unfähig, (weil viel 
Diaſtas zerſtört werden würde) und das Bier trübe. 

Hat alfo die Malzmaſſe 200 R., fo läßt man noch 2 Minuten 
gut durchrühren, und ½ Stunde abermals zum Weichen ſtehen. 

5) Hierauf nimmt man den unter dem Zuleitungsrohre hängenden 
Kaften weg, läßt das noch im Keſſel befindliche Waſſer in den Vor⸗ 
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maiſchbottich pumpen, dann abermals mit Maiſchgabeln oder Krücken 
rühren, und das Feuer unter dem Keſſel löſchen. IR das Waſſer nun 
aus dem Keſſel abgelaufen und die Maiſche hat etwa 24% R., ſo wird 
der Zapfen gezogen, wo dann der Inhalt durch ein unter dem Vor 
maiſchbottich angebrachtes Rohr in den Keſſel läuft. Die dicke Maffe 
läßt man mittelſt Krücken nach dem Zapfloche ziehen. In einer Vier⸗ 


telſtunde iſt der Bottich leer. 


6) Man macht jetzt ein gelindes Feuer unter dem Keſſel, und der 


Schieber im Schornſtein wird fo weit geſchoben, daß die Maiſche alle 


Y, Stunde um 4 R. mehr erwärmt wird; in 1½ Stunde muß die 
Maiſche unter beſtändigem Rühren mit einer eiſernen Hakenkrücke 
480 R. erreichen. Man laſſe die Krücke auf dem Boden die Runde 
machen, weil ſich das Malz gern am Boden lagert, und dadurch ſonſt 
leicht zu hohe Wärmegrade auf dem Boden entſtehen. Hat die Maiſche 
480 R., fo wird das Feuer mit Aſche zugedeckt, die Feuerungsthür 
geöffnet, und die Maiſche ½ Stunde der Zuckerbildung überkaſſen, 
in welcher Zeit die Wärme der Maſſe ſich noch um einige Grade wei— 
ter erhöht. j 

7) Das Feuer wird jetzt wieder aufgeſchürt, und man verfährt wie 
vorhin, bis die Maffe 750 hat, darauf wird mit dem Rühren aufge- 
hört und die Dickmaiſche ½ Stunden im Keffel ſtehen gelaſſen. Sie 
darf nicht weniger als 4 ½ Stunden im Keſſel bleiben. 

8) Nun läßt man unter beſtändigem Rühren durch zwei Mann die 
Maiſche in den Maiſchbottich, welcher zugedeckt it, auf den Sent 
boden ablaufen, und dieſe iſt in fünf Minuten funkelnd klar. Der 
Keſſel wird gut ausgewaſchen, man zapft das Bier an, pumpt es 
hinein und heizt zum Kochen. Sf das Bier von den Trebern abge- 
laufen, ſo läßt man den Deckel vom Maiſchbottich ſofort abnehmen 
und ſchwenkt die Trebern mit kaltem Waſſer ab, womit der Keſſel 
nach 10 Minuten nachgefüllt wird. 

9) Das Bier erhält jetzt den nöthigen Hopfen und wird darauf 
vier Stunden unaufhörlich tüchtig gekocht. Währenddem läßt man 
den Maiſchbottich reinigen, abermals zudecken, und das Bier auf 
den Senkboden laufen, welches nach fünf Minuten klar von dem 
Hopfen abläuft. 

10) Das Bier wird nun auf das Kühlſchiff gepumpt, und, je 
nachdem man obergähriges oder untergähriges Bier machen will, ab- 
gekühlt. (Agron. Ztg.) 


Trocknen der in Eichenlohe gegerbten Sohlhäute. 


Haben die Häute 18 Wochen oder beffer z Jahr auf dem dritten 
Satze geſtanden, ſo ziehe man ſie heraus; nicht aber im Sommer, 
auch nicht im Winter. Frühjahr und Herbſt find die geeigneten Jah- 
reszeiten und Lufttrocknung iſt ſtets der Zimmertrocknung vorzuziehen. 
Man klopfe ſie beim Herausziehen aus der Grube ab, damit kein 
Sauerloh verprieſt werde, bringe letzteren, jedesmal von vier Häuten, 
ſogleich in die Grube und trete ihn feft zur Aufbewahrung ein. 

Man breite die Häute auf einen Haufen, die Narbe nach oben, 
und probire die ganz ſtarken, ob fie völlig ausgegerbt find. Dies er- 
weiſt fih ſchon daraus, wenn man auf der ſtärkſten Stelle anſchneidet 
und den Schnitt gleichmäßig chokoladebraun findet. Noch beffer über- 
zeugt man fih, wenn ein Stückchen da, wo die Haut am ſtärkſten ift, 
abgeſchnitten und ſogleich getrocknet wird, aber nicht am Ofen. Iſt 
es trocken geworden, ſchneide man es durch; biegt es fich und ift der Schnitt 
gleichfarbig, fo darf angenommen werden, daß es vollkommen ausge⸗ 

erbt ſei. 

; Bas ſich Häute vorfinden, die dennoch nicht ausgegerbt wären, 
was ſehr ſelten vorkommt, ſo ſortire man dieſe aus und gebe ihnen 
noch einen leichten Satz. 

Ich muß hierbei beſonders aufmerkſam machen, fih nicht zu 
täuſchen, weil es unter amerikaniſchen Häuten ſehr oft vorkommt, daß 
fie ſonnenbrandige Stellen haben. Dieſe Stellen gerbeif fih nie, fie 
ſind ſtets beim Anſchneiden ſchwarz und hornartig. 

Die Häute werden nun, nachdem ſie auf einen Haufen gebreitet 
worden, vom Kopfe aus zuſammengerollt und fo auf einen reinlichen 
Trockenboden geſchafft; man werfe eine Rolle neben die andere und 
hänge ſie auf ſtarke, gerade Stangen auf. Weht eine kühle Trocken⸗ 
luft, ſo kann ſchon den Tag nach dem Aufhängen gerückt werden. 

Sind ſie jetzt angetrocknet, ſo werden ſie folgendermaßen nieder⸗ 
gelegt: Man legt eine ſtarke Stange auf den Fußboden; darauf breitet 
man die Häute ſo, daß Stirn und Schwanztheil die Stange berühren, 
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die Narbenſeite nach unten, und ordnet bei dieſer Arbeit die Lage der 
Klauen und des Kopfes, legt am Halſe rechts und links Falten ein, 
bedeckt fie dann, wenn zwanzig Stück auf einen Haufen gelegt find, 
oben mit Bohlen (Pfoſten); dann fängt man von Neuen an einen 
Haufen zu bilden. 

Haben die Häute über Nacht ſo gelegen und angezogen, ſo hänge 
man ſie in derſelben Lage, wie ſie auf dem Haufen lagen, auf, die 
Narbenſeiten auf Stangen, von der Stirn zum Schwanze, ſchiebe 
8 Zoll lange Hölzer ein, damit die Luft gut durchziehe und laſſe auf 
dieſe Weiſe gut antrocknen; dann lege man wieder, wie das erſte Mal, 
nieder, ordne, ſchlage die Klauen dabei ein und laß 12 Stunden an⸗ 
ziehen; dann hänge man wieder auf. 

Vor dieſem Aufhängen müſſen aber die Leder faconirt werden, 
das heißt: Backen, Klauen und hervorſtehende Zipfel werden einge- 
bogen, eine Haut wie die andere; man kann, um ganz genau zu ver⸗ 
fahren, gleich in Bürden ordnen, jede Haut mit Kreide numeriren und 
dann wieder aufhängen. 

Nun laſſe man ſie ziemlich trocken werden, lege ſie dann wieder 
nieder, laß 12—24 Stunden anziehen, hänge dann nochmals auf; 
aber ehe dies geſchieht, bürſte man fie mit ſcharfen Bürſten auf beiden 
Seiten recht rein aus; die Narbenſeite kann man jetzt nach Auswärts 
hängen. Auf dieſe Weiſe werden die Häute nach und nach trocken ge- 
macht. Iſt dies der Fall, ſo werden ſie von dem Boden herunter in 
eine kühle Niederlage gebracht, einige Tage darin einzeln aufgeſtellt, 
dann, gewöhnlich zu fünf, nach der Nummer gebürdet. 

Die Eigenſchaften dieſes auf vorbeſchriebene Art gegerbten Sohle 
leders find die beſten, welche bis jetzt bekannt find. Daſſelbe ſchrumpft 


nicht zuſammen, die Narbe bricht beim Biegen nicht, es nimmt fehr- 


wenig Waſſer in ſich auf, erhärtet ſich in der Näſſe, trägt ſich elaſtiſch 
im Trocknen, hat einen glänzenden, muskatfarbenen Schnitt und das 
Aeußere zeigt ein ausgezeichnetes Anſehen. 

Man erzielt im Vergleiche zu rohen, trockenen Wildhäuten, wenn 
dieſelben nicht zu flach ausfallen, ſechszehn bis zwanzig Prozent 
Uebergewicht. 

Zum Schluß erlaube ich mir, ein annäherndes Verhältniß des 
Verbrauches an Loh pro Pfund friſche, ſowie trockene Haut aufzu⸗ 
ſtellen. Ich ſage abſichtlich „annäherndes“, denn eine feſte Beſtim⸗ 
mung kann durchaus nicht angenommen werden, weil das Gerbema⸗ 
terial, der Loh, in ſeiner Wirkung von einander abweicht. 

Gewöhnlich wird angenommen, daß ein Pfund friſche Haut 
vom Schlächter weg 3 ¼ Pfund guten Loh bedarf, um vollſtändig 
auszugerben; bei einem Gewicht von 80 Pfund würden circa drittes 
halb Centner Loh verwendet werden müſſen. Sie würde gegerbt 40 
bis 42 Pfund wiegen. Zu trockenen Wildhäuten berechnet man pro 
Pfund 7 Pfund Loh; es würde dabei eine Haut von 35 Pfund un- 
gefähr daſſelbe Gewicht, nämlich 40—42 Pfund, wie eine friſche 
von 80 Pfund erlangen. (Wiener Gerbercourier.) 


Induſtrielle Briefe. 
II. 


Dresden den 30. Juli. Die ſächſiſche Champagner Fabrik 
hat in vergangenem Jahre kein dad we Geſchäft gemacht, und 
liegt dies vorzugsweiſe in dem Flaſchenbruch, der erfahrungsmäßig mit 
150% berechnet, ſich wider Erwarten auf 38%, geftellt und in Verbin⸗ 
dung mit einem ſtarken Nachbruch auf die Weine von 1858 und 1859 
allein einen Schaden von mehr als 5700 Thlr. ergeben hat. Um die 
auswärtige Kundſchaft feſter zu begründen ift das Reiſe⸗Conto ſtärker be- 
laftet worden, und hat fid die Geſellſchaft genöthigt geſehen, aus augen- 
blicklichem Mangel an Betriebskapital den theuern Banquiercredit mit 
feinen 6% Zinſen in Anſpruch zu nehmen, während ihre eignen Kapita- 
lien entweder auswärts feſtgefahren oder von den Debitoren nicht augen⸗ 
blicklich einzutreiben waren. Die dadurch verurſachten Ausfälle betragen 
gegen voriges Jahr 14300 Thlr. Rührigkeit und Gewiſſenhaftigkeit find 
dem Directorium nicht abzuſprechen und iğ man bemüht geweſen, die 
genannten Ulebelſtände abzuſtellen. So will man für die Zuknnft von 
dem techniſchen Director eine Garantie darüber verlangen, daß der Bruch 
15% nicht überſchreite, und denken wir, daß es deſſen erſte Sorge fein 
wird, in dem Umbau der Kellerräume dafür zu forgen, daß die Einflüſſe 
der wechſelnden Temperatur Dé nicht mehr in der frühern Weiſe bemerk⸗ 
bar machen. Zur Verminderung der Reiſeſpeſen will man gegen Provi⸗ 
fion reifen laffen, und um endlich das Betriebskapital auf die wünſchens⸗ 
werthe Höhe zu bringen, iſt die Verwaltung ermächtigt worden, eine 
Anleihe bis zu 50000 Thlr. aufzunehmen — Was den Betrieb betrifft, 
ſo ſind im Jahre 1857 49083 Flaſchen, 1858 95558 Flaſchen, 1859 
66115 Flaſchen, 1860 32232 Flaſchen produzirt worden, von 1858—61 
CH außerdem noch 350 Eimer Wein in den Kellern. Von 1857 ift 
Alles verkauft, von 1858 find noch circa 24000 Flaſchen, von 1859 noch 


30000 Flaſchen und von 1860 noch circa 32000 Flaſchen auf Lager; der 
Abſatz hat ſich ſeit dem Tage der Betriebseröffnung jährlich um etwa 12% 
vermehrt. — Die Ueberſchüſſe nach Abzug der ſtatuariſchen Abſchreibungen 
betrugen 2329 Thlr., und ſchlug der Verwaltungsrath die Vertheilung 
einer Dividende von 2% vor. Die Aetionäre beſchloſſen indeß, unter 
den nachtheiligen Umſtänden des letzten Geſchäftsjahres auf die Dividende 
ganz zu verzichten, und den Betrag dem Betriebskapitale zu überweiſen. 
Je ſeltener eine derartige Selbſtverleugnung vorkommen mag, die hier 
ganz am Orte war, um ſo mehr verdient ſie ae zu werden. 

Die modernen Kapital⸗Aſſociationen zu induſtriellen Zwecken leiden 
vorzugsweiſe an dem Fehler, daß bei dem öftern Wechſel der dirigirenden 
Persönlichkeiten zu viel experimentirt, das Alte unnöthig beſeitigt und 
Neues eingeführt wird, um nach vielen theuern, doch vergeblichen Wr⸗ 
ſuchen bald etwas Anderes an deffen Stelle zu ſetzen. Unternehmungen, 
denen von vornherein mit Recht das günſtigſte Prognoſticon geſtellt wer⸗ 
den konnte, ſind dabei zu Grunde gegangen. Die Zahl derartiger In⸗ 
ſtitute ift gegenwärtig durch die Sächſiſche Glashütten⸗Geſellſchaft 
vermehrt worden. Bei ihrer Gründung waren von den 2500 St. Actien 
zu 100 Thlr. 2000 Stück binnen kurzer Zeit vergeben; bei der Einrich⸗ 
tung wurden keine Koſten geſpart, die anerkannteſten Techniker ſtanden 
dem Werke hilfreich zur Seite, und doch fteht die Geſellſchaft jet im Bes 
griff fih aufzulöſen, um wenigſtens noch Etwas zu retten. In der That 
hat auch nur die alte Glashütte, welche käuflich übernommen ward, und 
nur einſtweilen, um den Betrieb zu eröffnen, ſtehen gelaſſen wurde, ein 
einigermaßen brauchbares Produkt geliefert Die neuen mit ſchwerem 
Gelde und in den großartigſten Dimenſionen aufgeführten Glasöfen und 
ſonſtigen Einrichtungen ſind wieder umgebaut worden, um je nach den 
wechſelnden Anſichten der verſchiedenſten Dirigenten einer andern Betriebs⸗ 
methode gemäß anders eingerichtet zu werden. Die Techniker, welche man 
aus Frankreich und Belgien herbeiholte, mögen unter andern Verhält⸗ 
niſſen Entſprechendes geleiſtet haben, der Glashütten⸗Geſellſchaft haben fie 
die verſprochenen goldenen Berge nicht zu verſchaffen vermocht. Konnte 
das Werk den anfangs zahlreichen Beſtellungen nicht gerecht werden, ſo 
verlor ſich bei den eingetretenen Betriebsſtörungen die zahlreiche Kund⸗ 
ſchaft mehr und mehr, bis endlich das Werk thatſächlich nur mit Verluſt 
arbeitete. Vor Jahresfriſt ſtanden die Actien noch zwifchen 40—45, heut 
zu Tage finden fie ſelbſt zur Hälfte keine Nehmer. — Unter ſolchen wenig 
erfreulichen Umſtänden hat die Geſellſchaft in dem Beſchluſſe, fih aufzu⸗ 
Dien, den einzig richtigen Schritt gethan, und ift der Verwaltungsrath 
beauftragt worden nur noch zu verſuchen, ob nicht auf dem Wege der Ver⸗ 
pachtung die Intereſſen der Geſellſchaft noch beffer gewahrt werden fönn- 
ten, wobei wir allerdings bezweifeln müſſen, daß Kapitaliſten nicht vor⸗ 
ziehen ſollten ein eignes Werk zu gründen und von vorn anzufangen, an⸗ 
ſtatt ein fremdes zu pachten und das Mißtrauen der bereits zurückge⸗ 
ſchreckten Abnehmer mit in den Kauf zu nehmen. Die Paffiven der 
Geſellſchaft find auf 251193 Thlr., die Activen (nach einer ziemlich hohen 
Berechnung des Verwaltungsraths) auf circa 233000 Thlr. geſchätzt wor⸗ 
den; die Actionäre werden ſich indeß wohl ſagen müſſen, daß ſelbſt bei 
einem ganz günſtigen Verkauf dieſe Summe auf keinen Fall zu erreichen 
ſein dürfte. Für die Geſchichte der Actienunternehmungen folgt aber dar⸗ 
aus die wohl zu beherzigende Lehre, daß für Fabrikakionszweige, welche 
beſondere techniſche Befähigung erfordern, die Form der Aetiengeſellſchaf⸗ 
ten nicht allemal die erſprießlichſte ſei. Der eigne materielle Vortheil 
läßt einmal, ſo lange wir Menſchen bleiben, ſchärfer ſehn und ſorgfältiger 
arbeiten, als es ſelbſt bei dem beſten Willen zu Anderer Nutz und From⸗ 
men geſchieht. 

Unter den vielen Aetiengeſellſchaften der Zwickauer Gegend, welche 
dem Abbau der reichen Steinkohlengruben ihre Kräfte widmen, zeichnet 
ſich der Erzgebirgiſche Steinkohlen⸗Actienverein rühmlichſt aus. 
Wenn irgendwo, ſo ſpricht bei induſtriellen Unternehmungen der Erfolg 
für die aufgewendete Umſicht und die Thätigkeit der Verwaltung, und 
21 Thlr per Actie, wie fie die betreffende Geſellſchaft für 1861 nachträg⸗ 
lich zur Vertheilung bringen konnte, ſpricht beredter, als es große Lobes⸗ 
erhebungen von unſerer Seite vermöchten. Das Kohlengeſchäft, das im 
Zwickauer Baſſin im vorigen Jahre der niedrigen Preiſe, hauptſächlich 
aber aus Mangel an Transportmitteln und der theuern Frachtſätze wegen 
ſehr darnieder lag, fängt an ſich wieder zu heben, und iſt es von großem 
Einfluß, daß durch die Ermäßigung der Frachtſätze der Sächſiſchen Stein⸗ 
kohle die Concurrenz mit den Rheiniſchen Kohlen ermöglicht worden ift. 
Die großartigen Auſſchlüſſe von Kohlenflötzen von mehreren Ellen Mäch⸗ 
tigkeit haben, wie wir hören, bei einzelnen Werken, welche nicht mit gig 
ſtarken Flöten gefegnet find, den Gedanken aufkommen laffen, da die 
eintretende Concurrenz ihnen einen ſchweren Stand bereiten werde. Es 
ift aber dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, da 
die bedeutende Tiefe von 1000 und mehr Ellen die ſonſtigen Vortheile 
mehr oder weniger wieder ausgleichen läßt. . 

Leipzig, den 30. Juli. Dem erſchienenen Geſchäftsberichte der All⸗ 
gemeinen Renten“ Kapital- und Lebens verſicherungsbank 
Teutonia in Leipzig entnehmen wir die erfreuliche Thatſache, daß für 
das Jahr 1861 zum erſten Male ein Zuſchuß aus dem Actienkapitale zur 
Deckung der Verwaltungskoſten nicht nöthig geweſen iſt, daß vielmehr 
ein Ueberſchuß von circa 1000 Thlr. in der Bilanz erſcheint, der Ge- 
ſammtgewinn der Bank von 2648 Thlr. geſtattete für jede voll eingezahlte 
Actie den Jahresgewinn von 4 Thlr. zur Vertheilung zu bringen. Die 
Teutonia hat zu ihrer Probe⸗ und Lehrzeit mehr Jahre als andere ähn⸗ 
liche Inſtitute gebraucht, es ſcheint inbeß, daß fie ſich jetzt Mühe gibt, 
die langjährigen Erfahrungen in ausgebehnterer Weiſe praktiſch zu ver- 
werthen, und hat ſie dazu im Jahre 1861 einen ganz vortrefflichen An⸗ 
lauf genommen. Denn während ſie in, den erſten 8 Jahren nur durch⸗ 
schnittlich 565 Perſonen mit 150939 Thlr. verſicherte, hat ſie im ver⸗ 
gangenen Jahre 7225 Perſonen mit 377797 Thlr. verſichert. Rechnet 
man dazu, daß der vielen Förmlichkeiten wegen, an denen unſre unüber⸗ 
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treffliche deutſche Geſetzgebung über Actiengeſellſchaften einmal feſthält, 
die Wirkſamkeit in den Preußiſchen Staaten noch nicht eröffnet werden 
konnte, daß demnach die Einrichtungskoſten für den Geſchäftsbetrieb in. 
Preußen noch nicht verzinſt ſind, daß ferner, wie der Bericht behauptet, 
die Teutonia im vergangenen Jahre von einer außergewöhnlichen Sterb⸗ 
lichkeit ihrer Mitglieder betroffen wurde, ſo wird die Geſellſchaft Urſache 
haben, im nächſten Jahresbericht eine ausgedehntere Wirkſamkeit der Bank 
erwarten zu dürfen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Schärfen der Feilen. L. Nippert hat ein Verfahren erfunden, 
Feilen mit einer chemiſchen Subſtanz (nicht Schwefelſäure) zu ſchärfen, 
daß fie wie neue verwendet werden können. Giu geübter Mann kann 
täglich 150—200 Mittelfeilen auf diefe Art ſchärfen und koſtet eine Feile 
zu ſchärfen nur 1 Kr Schlichtfeilen fallen am ſchönſten aus und Héi zu 
den Vorfeilen werden alle Arten Feilen ſogar Strohfeilen ausgezeichnet 
ſchön ſcharf. Dabei können Schlicht⸗ und Baſtardfeilen zweimal, Vor⸗ 
feilen einmal geſchärft werden, ehe Be neu aufgehauen zu werden brauchen; 
ift dies geſchehen, fo können fie aufs Neue zweimal nach dem neuen Ber- 
fahren geſchärft werden. Da die Feilen nicht ins Feuer kommen, ſo kön⸗ 
nen ſie ſich nicht krumm ziehen, verlieren auch nicht an Güte. Nach dem 
Allgem. Anz. für Rheinland und Weſtphalen ift Herr Nippert bereit, fein 
Geheimniß gegen angemeſſenes Honorar Jeden, natürlich unter der Be⸗ 
bingung der Geheimhaltung zu lehren und käuflich zu überlaſſen. 1 


Das Brechen der Treibriemen vermeidet man nach Elsner, 
wenn man die ſchwach lohgar gegerbten Riemen etwa 21 Stunden in 
Glycerin legt, was überhaupt für Leder ſehr empfehlenswerth ift. 


Schmelztiegel aus Speckſtein ſollen nach Elsner im Porzellan⸗ 
ofen ſchmelzen, auch wegen ihrer Zerbrechlichkeit und der fehlerhaften Stel⸗ 
len im Großen nicht zu empfehlen ſein. 


Kupferbronze für Tapeten und Buntpapier. 10 Pfund 
Campecheholz werden mit Flußwaſſer zweimal ausgekocht, die Brühen bis 
zur Hälfte eingedampft, 20 Loth Zinnſalz zugeſetzt, der Niederſchlag ab⸗ 
filtrirt, gewaſchen und getrocknet. Dieſes dunkelblaue Pulver, mit Seife 
und Wachs auf Papier geſtrichen und mehrmals abgerieben, nimmt Me⸗ 
tallglanz au. Statt des Zinnſalzes kann man auch Alaun oder rothes 
chromſaures Kali verwenden. (D. J. 3) 


Bruniren von Eiſenwaaren. Man löſt 2 Th. kryſt. Eiſen⸗ 
chlorid 2 Th. Spießglanzbutter und 1 Th. Gallusſäure in 4—9 Th. 
Waſſer und reibt die Gegenſtände mit einem Schwamm mit der Löſung 
ein, läßt trocknen und wiederholt dies mehrmals. Daun ſpült man mit 
Waſſer ab, trocknet und reibt mit Leinölfirniß ab. Die Gegenſtände er⸗ 
halten eine ſchöne mattgraue Farbe, die um ſo dunkler iſt, je öfter und 
länger das Einreiben wiederholt wurde. Die Spießglanzbutter muß aber 
nicht flüſſig ſondern fett ſein. (Hannov. Monatsbl.) 


J. Eaglesfields Verbeſſerungen an Gasbrennern beſtehen 
darin, daß er unmittelbar über die Oeffnungen eines gewöhnlichen Fiſch⸗ 
ſchwanzbrenners ein dreikantiges Stück Eiſen legt, wodurch die Flamme 
in 2 Theile geſpalten wird und das Eiſen umſpült, ſich aber bald über 
dem Theilungsprisma wieder vereinigt. Dadurch ſoll der blaue Theil 
der Flamme ganz verſchwinden, eine beſſere Verbrennung und bei der⸗ 
ſelben Conſumtion eine ſtärkere Leuchtkraft erzielt werden. Als Auflage 
für das Theilungsprisma geben vom Brenner ein paar Aermchen in die 
Höhe, welche ſo eingeſchnitten ſind, daß das Prisma mit wech genau 
über die Brennerlöcher zu liegen kommt. (D. J. 3) 


Techniſche Werthbeſtimmung der violetten und rothen 
Anilinfarben. Schnitzer empfiehlt, da an eine directe chemiſche Be- 
immung dieſer Farbſtoffe vorläuſig nicht zu denken iſt, anerkannt gute 
abrikate als Norm anzunehmen z. B. für violett den ausgezeichneten 


Violettliqueur von Knoſp in Stuttgart, für roth das Roſein von Neſtle, 


Andrä u Co. in London. Geſetzt nun, erſteres koſte 11 fl. per Zollpfd., 
letzteres 3 fl. per Pfund und dieſe Farbſtoffe hätten ſich ſo, wie ſie ge⸗ 
kauft werden, als vortheilhaft zum Druck erwieſen, für welchen ſie nur 
noch mit Albumin und Gummi verdickt zu werden brauchten, ſo würde 
man nun ein zu prüfendes Violett auf 11, ein Roth auf 3 fl. per Pfd. 
zu ſtellen haben; läge z. B. ein feſtes Violett von 220 fl. per Pfd vor, 
ſo würde dies, in 20 Pfd Löſung verwandelt, eine Flüſſigkeit geben, 
von der 1 Pfund 11 fl. koſtet das Löſungsmittel ungerechnet); zur Probe 
hätte man demnach aus 1 Grm. feſtem Violett 20 Grm. Löſung zu machen, 
dieſe ebenſo wie das Normalviolett zu verdicken, wie mit dieſem einen 
Muſterfleck zu bedrucken und beide alle Proceduren der Druckfabrikation 
durchmachen zu laſſen. Am Ende derſelben ergibt ſich das Reſultat von 
ſelbſt. (Dinglers pol. Journ.) 


Verbeſſerte Gag- und Waſſerleitungsröhren. Die Röhren 
werden nach Scotti in ein geſchmolzenes Gemenge von Asphalt getaucht 


und der 2—3 Linien dicke Ueberzug mit Leinwand umwickelt, dann wie⸗ 
der ½ —½“ dick mit Theer überzogen, in grobem Sande gewälzt und 
mittelſt eines Streich brettes geglättet. Nach dieſem Verfahren kann man 
gußeiſerne Röhren mit gutem Erfolg durch ſolche von verzinntem Eiſen⸗ 
blech erſetzen. (Neueſte Erf) 

Als Putzmittel wird Oelſäure, das Nebenprodukt der Stearin⸗ 
ſäurefabriken mit Wiener Kalk empfohlen. 

Campecheholzertract hat Desmartis, zu gleichen Theilen mir 
Schweinefett angerieben, mit gutem Erfolg als desinficirendes Mittel bei 
Wunden angewandt, jo namentlich bei Krebs, Gangräne, Spitalfäulniß 
und zur Vermeidung des Rothlaufs. Das Extract, in heißem Waſſer 
aufgelöft, kann blutſtillenden Arzneimitteln, wie Eiſeuchlorid ꝛc., beige⸗ 


miſcht werden, auch kann man es als Pulver und Waſchmittel anwenden. 
(compt. rend.) 


Bei der Darſtellung einer kieſelſauren Bleiverbindung, wie 
ſolche als Fluß mittel für die Farbenkörper bei dem Email-Brennverfahren 
für Porzellan angewendet werden, erhielt Elsner aus derſelben gleich ar- 
tigen Miſchung 3 Flüſſe, die chemiſch durchaus gleich zuſammengeſetzt, 
verſchiedenes ſpec. Gew. beſaßen und von denen der eine normal wachs⸗ 
gelb, der andere dem Carneol, der dritte dem Obſidian glich. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit beruhte lediglich auf Allotropie und waren die Flüſſe von 
durchaus gleicher und ausgezeichneter techniſcher Verwendbarkeit. 

(Pogg. Ann.) 


Sauerwein hat, um den Einfluß des Kalks im Ziegelthon auf 
die Güte der Steine zu ermitteln, mageren kalkfreien Töpferthon mit 
Schlemmkreide innig gemiſcht und zwar 23 Proben mit 6—50% (vom 
Geſammtgewicht) Kreide und die daraus geformten Ziegel gleichmäßig 
brennen laſſen. Die Steine welche weniger als 25% Kreide enthielten, 
waren nach dem Brennen ſehr hart und klingend und zeigten große Feſtig⸗ 
keit; von da ab aufwärts wurden ſie allmälich weniger feſt und ließen 
fa bedeutend leichter zerſchlagen. Um ihre Widerſtandsfähigkeit gegen 

aſſer und Froſt zu prüfen wurden ſie in Waſſer gelegt und wiederholt 
einer Temperatur bis — 12 und 15» ausgeſetzt. Die Steine bis 20%, 
Kreide waren unverändert, die mit 21,3% Kreide zeigten ganz unbedeu⸗ 
tende Riſſe, waren aber noch ſehr hart. Die Steine mit höherem Kalk⸗ 
gehalt wurden nun immer ſchlechter und zerfielen zuletzt ſogar. Es folgt 
demnach, daß der Kalk in dem Thon bis etwa 18—20%, ſteigen kann, 
ohne der Güte der Steine zu ſchaden; mit 25% dürften die Steine mit 
Vorſicht und vor Kälte und Feuchtigkeit geſchützt, noch anwendbar ſein. 
Jedenfalls muß der Kalk äußerſt fein vertheilt und gleichmäßig mit dem 

Thon gemiſcht fein, Kalkknollen zerſtören die Steine unfehlbar. 
(M. B. d. Hannov. Gew. V.) 


Bei Bohrungen in Stahl und härteſtem Gußeiſen hat ſich 
Terpentinöl oder Photogen äußerſt wirkſam erwieſen. Man hat dabei 
jedoch fettes Oel zu vermeiden und die Bohrſtelle, reſp. die Bohrerſpitze 
weder zu naß zu balten, noch zu trocken werden zu laſſen. Bekannt iſt, 
daß Terpentinöl mit einigen Gran Kampher auf I Loth, auch das Boh⸗ 
ren in Glas ſehr erleichtert. Mögen dieſe Thatſachen genügen um aus 
ihnen ein eben ſo praktiſches Verfahren auch für Bohrungen in Stein und 
Fels, möglich ſogar für deren Bearbeitung herzuleiten (einzelne Bohrver⸗ 
ſuche haben ſogar ſchon die günſtigſten Reſultate geliefert); ja mögen ſie 
gleichzeitig dazu dienen, ale Steinarbeitern, die in Folge ihres Brot- 
erwerbes, in Folge der uralten Arbeitsmethode ihres Gewerbes ſich nur 
eines verhältnißmäßig kurzen Lebens zu erfreuen haben, die ſchon längſt 
erſehnte Hülfe endlich bringen zu können; — alle derartigen Beſtrebungen 
dürften ſich den Dank von tauſend und aber tauſend Familien verdienen! 

(D. J. 3) 


Eine ſcharfe Methode Natron zu erkennen, beſteht darin, daß man 
einen Platindraht mit einer Spur der fraglichen Substanz in eine Wein- 
geiſtflamme bringt und zugleich eine dünne Zinnoberſchicht oder rothes 
Queckſilberjodidpapier betrachtet. Beide erſcheinen grau oder weiß, bei 
ſehr geringen Mengen Natron aber nur auf Augenblicke. Man ſtreue z. B. 
ein Körnchen Kochſalz auf den Docht einer Spirituslampe und betrachte 
dabei eine an die Flamme gehaltene Stange von rothem Siegellack! 


Einfache ſehr verläßliche, nur auf 4 Rädern laufende Thur muhren, 
die hi alle 14 Tage aufgezogen werden, fertigt Mechanikus Manhart in 
München 


Briefkaſten. 

Beſchreibung und Abb. der Maſchine zum Zerkleinern des Holzes für 
Papierfabrikation . Dinglers Pol. Journ CLXIV. 4. Dergleſchen Mar 
ſchinen arbeiten in 9. Völters Papierfabrik in Heidenheim in Württemberg 
und bei Kübler 4 Niethammer in Georgenthal bei Johann-Georgenftabt. 

Wer liefert billige Modelle zum Gebrauch bei phyſikaliſchen und tech⸗ 
nologiſchen Vorträgen. 

Wie bleicht man Gutta-Perha? 
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Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshaadlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Redaction unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. — Druck von J. S. Waſſermann in Leipzig. 


Inseraten -Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 31. 


Literarische Anzeigen. . 
Soeben erschien bei Theobald Grieben in Berlin: 


Manual der Photographischen Chemie 


unter besonderer Berücksichtigung des Collodion - Verfahrens. 
Von T. Fr. Hardwich, 
Prof. am King's College zu London. 
1. Liefg., mit vielen Holzshnitten. 20 Sgr. 
(Vollständig in 5 Lieferungen.) 

Es erlebte dieses Werk in England bereits die sechste 
Auflage und ist von allen praktischen Photographen wie 
von wissenschaftlichen Autoritäten als das beste und voll- 
ständigste über Photographie anerkannt, Dasselbe giebt voll- 
ständigen Aufschluss über alle photographisch-chemischen 
Vorgänge sämmtlicher Methoden, die Praxis der Photogra- 
phie auf feuchtem und trockenem Collodion, die verschie- 
denen Copirverfabren ete. etc. und die Bereitung aller pho- 
tographischen Chemikalien. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Das Banquier-, Geldwechsel- und Staatspapiren-Ge- 
schäft, Incasso, Wechsel- und Creditbriefe auf alle 
Handelsplätze, Auszahlungsbureau aller Coupons 
von 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 


Zeughausmarkt 42 und Jungfernstieg 11, 
empfiehlt Original-Loose zur 


neuesten grossen Geldverloosung 
von 


2 Millionen 400,000 Mark 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
garantirt von der freien Stadt Hamburg. 
Ein Original-Loos kostet 2 Thlr. 
Ein halbes , 55 „ 1 Thlr. 
Unter 19,700 Gewinnen befinden sich Haupttreffer von 
Mark 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 20,000 
15,000, 8 mal 10,000, 2 mal 8000, 2 mal 6000, 
4 mal 5000, 8 mal 4000, 18 mal 3000, 50 mal 
2000, 6 mal 1500, 6 mal 1200, 106 mal 1000, 
106 mal 500 ete. etc. 
Beginn der Ziehung am 10. kommenden Monats. 
Die grosse Beliebtheit, welcher sich diese Staats- 
Einrichtungen beim Publikum fortwährend erfreuen, veran- 
lassen die Regierung um den gesteigerten Anforderungen 
zu genügen, das Verloosungs-Kapital bei jeder neu 
beginnenden Ziehung bedeutend zu vergrössern. 
Unter meiner allbekannten und beliebten Geschäfts- 


SE „Gottes Segen bei Cohn“ 


wurde neuerdings am 2. Mai d. J. zum 17ten Mal 
das grosse Loos bei mir gewonnen. 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen Post- 
vorschuss, selbst nach den entferntesten Gegenden, führe 
ich prompt und verschwiegen aus und sende amtliche 
Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach Ent- 
scheidung zu. 


WINKLER EIN 


von 2— 18 Zoll Durchm.; kosten bei grösserer Dauerhaftig- 
keit 1/,— ½ eiserner Röhren. Zu Wasser-; Maische- 
und Jaucheleitung en etc., als: Siele und Abflüsse, 
Durchlässe bei Wegebauten und als Ersatz für Feld- 
brücken zu empfehlen. 


Oscar Kropff in Nordhausen 


in Preussen. 
Wichtig für alle Feuerarbeiter, welche sich der Gebläse bedienen. 

Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat zu construiren, 
welcher den Zweck erreicht, bei Schmiedefeuern 40% an 
Kohlen und 20%, an Zeit zu ersparen, der Apparat ist von 
starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner 
Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einer Stunde an jedem 
Schmiedefeuer anbringen. 

In unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn- 
licher Arbeit in 12 Stunden 60 Pfund Steinkohlen, jetzt mit. 
Apparat nur 36 Pfund udd wird in 10 Stunden eben so viel 
Arbeit fertig als früher ohne Apparat in 12 Stunden zu er- 
schaffen möglich war. 

»Bei Verschiedenheit der Gebläse würden sich auch die 
Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiren aber für 
jedes Schmiedefeuer 25% Kohlenersparniss und machen 
uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour zu zablen, 
falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Apparat die 
versprochenen Leistungen nicht erfüllen sollte. Auf Franco- 
Offerten ertheilen wir gerne nähere Auskunft. 


Matz & Co. in Berlin, 


Berliner Kurze- Waaren -Engros- Commission & Export. 
Fabrik und Lager von 

Plüsch- und Ledertaschen, | Bürsten und Holztischdecken, 

Feuerzeuge in Neusilber etc. | Cartonagen, 

Nouveautes in Holz, Parfümerien, 

Fahr- und Kinderpeitschen, | Näh- und Reisenecessaires, 

Korbwaaren, ` Jagd- und Reiseeffecten, 

Portefeuille- und Lederwaaren. 


Kunst- Anstalt 


von 
d 2 2 2 
C. Hesse in Leipzig, 
Petersstrasse 46. 
Abziehbilder. 

Diese Bilder lassen sich ohne alle technischen Vorkennt- 
nisse nach der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen Mi- 
nuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd übertragen, 
sodass sie lackirt, polirt und mit heissem Wasser gewaschen 
werden können, ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit ete. ersetzen, und viel billiger sind, z. B. 
Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Landschaften, Thier- und 
Genrestücke, Portraits, Arabesken, Figuren, Schriften, Zahlen 
etc. auf Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Glas, Stein, Metalle ete. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung für alle Ge- 
schäftszweige, die Verzierungen aufihre Fabrikate brauchen, wie 
Lackirer, Tischler, Glaser, Buchbinder, Lederarbeiter, Wachs- 
stock-, Kerzen- und Seifenfabrikanten, Metallarbeiter etc. etc. 

— Preis- Courant auf Franco -Zuschriften. == 
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Seiden- und Garnhandlung 


von 
Robert Jahn in Leipzi 
DI, 
Ritterstrasse NO 5, 

empflehli sein Lager von nachstehenden Artikeln: Alle Sorten 
Nähseide, Hanfzwirne, Strickgarne, Schuhstoffe in 
Serge de Berry, Velvet, Plüsch, Einfassbänder, Litzen, 
Borden, Knöpfe, Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, 
Hanfgarne, Holzstifte u. s. w. Obiger empfiehlt lerner sein 
Lager von Nähmaschinen-Seide, extraprima Qualität in 
allen Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn 
u. dgl. baumwollen Zwirne auf Spulen und in Strähnen, 
2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben und Nummern — Da 
die vortheilhafte Benutzung der N äh maschine mit den darauf 
verwendeten Nähmaterialien Hand in Hand geht, so war ich auch 
bemüht dieselben ganz besonders für diesen Gebrauch 
und von bester Qualität eigends fabrieiren zu lassen. 


Inseraten - Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 31. 


Das Speditions-Geschäft 


E. Peltzer & Comp. in Bremen. 


Regelmässige Beförderung von Waaren nach 


New-York, Baltimore, Philadelphia, New- 
= Orleans etc. 

per Dampf- und Segelschiffe erster Classe 

Für nicht plombirte Güter nach Oldenburg, Ost- 
friesland ete ist unsere Adresse: 
E. Peltzer & Comp. in Sebaldsbrück, 
pr. Station Sebaldsbrück. 
* Briefe erbitten wir uns nach Bremen.“ 


Die Fabrik feuerfester Producte 


II. J. Vygen & Comp. 


in Duisburg a. Rhein. 
empfiehlt, unter Zusicherung höchster Feuerbeständigkeit, ihre 
Gasretorten und Tiegel, so wie Steine jeder Form und Grösse 


zu Hoch-, Gas-, Schweiss- und Flamm-Oefen mit dem Be- 


merken, dass ihre umfangreichen Vorrichtungen allen An- 


forderungen prompt zu genügen im Stande sind. 


Lotterie- Comptoir 


Franz Fabricius „ Frankfurt a.M. 


Incasso, Commission u. Spedition, An- u. Verkauf von Staats- 
papieren. Verkauf aller Arten Anlehns- u. Lotterie Loose. 
Ueber das Resultat der Ziehungen aller Arten 
Anlehns- und Lotterie-Loose, sowie durch Verloosung 
zur Rückzahlung bestimmter sonstiger Staatspapiere, in- 
dustrieller Actien cte. ete. wird gratis Auskunft ertheilt. 


Der Freiherrlich von Burgk’schen Eisenhütten- Werke, 


ne A 4 Is, 
König-Friedrich-August-Hütte, 
im Plauenschen Grunde bei Dresden, 

welche aus Giesserei- Werkstätten für Eisen und Metallwaaren 
Maschinenbaufabrik, Kesselschmiede, Zeughütte, mit drei 
Hämmern und Schmiedewerkstellen, für die grössten Schmiede- 
arbeiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in 
jeder beliebigen Grösse, alle Sorten von Maschinentheilen 
in Guss- und Schmiedeeisen, eiserne und hölzerne Wasser- 
räder, Mühlen und gangbare Zeuge, hydraulische und 
Schraubenpressen in allen Dimensionen, Werkzeugmaschinen 
für mechanische Werkstätten, Dampfkessel und Kesselärbeiten 
aller Arten und in jeder beliebigen Grösse und Stärke, guss- 
eiserne Küblschiffe und überhaupt alle und jede in das Eisen- 
hüttenfach einschlagende Arbeiten an Guss- u. Schmiedeeisen. 

In Solidität der Arbeiten und Schnelligkeit der Ausführung 
wird sie keinem andern derartigen Etablissement nachstehen 
und durch ihre inneren Einrichtungen mit allen übrigen 
Fabrikanten konkurriren können. 


Die Maschinenbau- Anstalt 


H. Haefner in Chemnitz 


empfiehlt ihre patentirten Zwirnmaschinen zur Er- 
zeugung von conischen Schussspulen für Strumpf-, Tuch- 
und Baumwoll-Fabrikation, welche in al en beliebigen Grössen 
und Stärken angefertigt werden können. Ferner Schuss- 
und Ketten-Spulmaschinen nach neuestem patentirtem 
System — mit stehenden Spindeln, ganz von Eisen, gut und 
solid gebaut, wo Schuss und Kette zugleich abgewickelt 
werden kann, nämlich: auf der einen Seite Schuss, auf der 
andern Seite Kette, oder auf zwei Seiten Schuss, oder auf 
zwei Seiten Kette, Diese Maschinen können von 24— 100 
und noch mehr Spindeln angefertigt werden, sowie alle in 
das Fach der Weberei einschlagenden Gegenstände. 


Ernst Julius Einsiedel in Leipzig, 


Mittelstrasse No. 20, 


empfiehlt sein reichhaltiges Lager von allen Sorten Granit-, 


Marmor-Sandsteinen, Granittrottoirplatten, Stufen, 
Schwellen, blauem und rothem Granit, geschliffen und polirt 
zu Monumenten, Marmor in allen Arten und Farben zu 
architektonischen und plastischen Arbeiten, sowie fertige 
Parquet- Fussböden, Tisch- und Consolplatten, Waschtische, 


Kamine, Tafeln und Kreuze auf Gräber, worauf zugleich 


die Inschriften gefertigt werden. Sandsteine zu allen vor- 
kommenden Arbeiten, fertige Grabmonumente und alle Bau- 
arbeiten, Sohlenhofer Fliessen, Fruchtschiefer, Böhmische 
Platten u. dgl. m. 


Bestellungen werden prompt und zu den billigsten 
Preisen ausgeführt. 


Brücken- und Tafelwaagen - Fabrik 


Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse No. 60. 

Neueste verbesserte und 
patentirte 
Tafelwaage No. 1, 
mit runder und vierecki- 
ger Messingschaale von 
5— 100 Pfd. Tragkraft. 


Tafelwaage No. 2, mit runder oder vier- @ 
eckiger Schaale von 5 — 50 Did. Tragkraft 


a De 


Transportable 
Brückenwaage, 
von 1 — 100 Ctr. Trag- 
kraft, in beliebiger Form und Grösse. 


Franco gegen franco! Verpackungen werden 
billigst berechnet. 


Das mechanische Atelier 


Adolph Schimmel in Leipzig, 
ühlgasse Nr. 1, 


liefert Guillochir- und Reliefmaschinen, sowohl für 
Lithographen und Kupferstecher als auch für Gra- 
veure, Gold- und Silberarbeiter, nach neuesten vor- 
theilhaften Constructionen; ferner alle zur Herstellung 
von Werthpapieren erforderliche Instrumente un- 
ter Garantie zu billigen Preisen. 
* Preisverzeichniss und Proben auf portofreie Anfrage gratis. * 
Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und 
Kesselschmiede 


Brod & Stiehler in Zwickau 


liefert: Dampfmaschinen, Dampfpumpeñ, Kessel- 
armaturen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltungs- und 
Bohr-Zeuge, Grubenventilatoren, Transmissionen, 
Maschinen für Brauereien und Brennereien, hy- 
draulische und Schraubenpressen, Mühlzenge, 
Krahne, Centrifugaltrockenmaschinen, Maschinen- 
theile und rohe Gusstheile nach Modellen odeg,Zeichnun- 
gen, Dampfkessel, Kühlschiffe, Braukessel, Brau- 
pfannen und andere Kesselarbeiten. j 
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THEODOR WIEDES MASCHINENFABRIK ` 
früher Götze & Co. 5 9 
CHEMNITZ n SACHSEN, 25 


erbaust: 


Dampfmaschinen der besten Systeme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und 
Wasserhalten fur Bergwerke, in allen Grössen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen 
Krafttrans missionen, 


liefert: 
n — vermöge ihrer umfassenden Einrichtungen in kurzen Zeiträumen 
sämmtliche Fabrikationsmaschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 


m ganzen Fabriksanlagen fur Baumwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und 
Vigognegarnspinnerei, in den neuesten und besten Systemen, eigner wie fremder Erfindung, 


liefert ferner: 


gefügte Beilage des Herrn Ludwig Weber in Leipzig 


Zwirnmaschinen aller Kaliber für Schaafwoll- wie Baumwoll-Zwirne und Strickgarne, Trocken- f 
maschinen für Wolle, Tuche, Garne und andere Stoffe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydrau- S S 
lische Pressen sammt Presswägen für Appreturen aller Art, Krahne, Aufzüge, Ventilatoren ete. ete, Ss 
2 
EE ZS 
Die mit der Maschinenfabrik verbundene EISEN GIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten wie ae» 
zartesten Theile auf das Vorzüglichste darzustellen, und besitzt eine reichhaltige Auswahl von Modellen für treibende = 
Zeuge namentlich für Räder jeder Gattung und Grösse. g 


